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Fünftes Kapitel.

Die Vorbereitungen zu meinem Weggang aus

dem Elternhauſe wurden unter der Leitung meiner

treu beſorgten Mutter raſch getroffen . Deſto ſchwerer

wurde mir der Abſchied aus dem elterlichen Hauſe ,
das ich zum erſtenmal für längere Seit verlaſſen

ſollte . Jetzt erſt empfand ich ſo recht eigentlich ,

was es zu bedeuten hat , jener Stätte Lebewohl zu

ſagen , an welcher man ſeit der Kindheit Tagen ge —

lebt , in der man ſorglos das Leben durchwandert

hatte !

Mit dem Austritt aus dem Elternhauſe be —

gannen eigene Sorgen , denn ſelbſtändig ſollte ich

von nun an dem Leben entgegentreten . Mein Vater

begleitete meinen Weggang mit den Worten : „ Treu

und ehrlich zu arbeiten und ſo zu bleiben , wie ich
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ſeither mich gezeigt hätte , denn Solidität des Charakters

ſei die Grundbedingung für ein erſprießliches Weiter —

kommen . “

In aller Frühe verließ ich am 28 . April das

elterliche haus , um meine Reiſe anzutreten . Mein

vVater gab mir das Geleit bis zum Bahnhof , um

mir noch im letzten Augenblick ein Lebewohl zuzu —

rufen . Mit dem Abgang des Suges ſchon hatte für

mich ein neuer Seitabſchnitt begonnen und mit jeder

weiteren Minute wurde ich der früheren Lebenslage

entrückt .

Dis Fiihrt ſtachh ) h verlief anfänglich

ſehr eintönig ; allmählich aber boten ſich neue Geſichts —

punkte , neue Verhältniſſe traten mir entgegen und der

abwechſelnde Reiz der neuen mir unbekannten Land —

ſchaftsbilder verkürzte mir die Heit . Auch die ver —

ſchiedenen , faſt von Station zu Station wechſelnden

Volksdialekte boten mir ſoviel Intereſſantes und Be —

achtenswertes , daß ich faſt unvermerkt Frankfurt , mein

erſtes Reiſeziel , erreichte .

Frankfurt bot nur kurze Raſt ; dennoch konnte

ich ' s mir nicht verſagen , die mir zur Verfügung

ſtehende kurze Feit nach Uräften auszunutzen , um die

alte und berühmte Kaiſer - und Handelsſtadt , wenn

auch nur oberflächlich , in Augenſchein zu nehmen .
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Eilig durchwanderte ich die einzelnen Straßen ,

um wenigſtens dem altehrwürdigen Dom meinen

Beſuch abſtatten zu können , der in ſeinen monumen —

talen Formen und in ſeiner architektoniſchen Schönheit

meine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm . Allein

die Feit mahnte zur Rückkehr ; an der Hand eines

Stadtplanes fand ich mich leicht zurecht und über den

Roßmarkt hinweg kehrte ich zurück zum Bahnhof , wo

der mich weiterführende Sug ſchon in voller Bereit —

ſchaft ſtand .

Raſch noch ein Billet gelöſt und ſchnell ver —

ſchwand ich hinter der ſich ſchließenden Noupeethür ,

um meinem Endziel weiter entgegen zu fahren . Nacht

rings herum , hörte ich bei dem Swielicht der Waggons

nur das Rollen der Wagenräder . Hier und da kurze

Raſt machend , erreichte der Sug gegen Morgen

Appenweier , und kaum eine Stunde ſpäter „Straßburg “.

Straßburg , mein künftiger Aufenthaltsort , erweckte

in mir die lebhafteſten Erwartungen . Die alte be —

rühmte , vielumworbene und umſtrittene Stadt des

Elſaß , die Grenze zweier Nationen , trat in ſeiner ganzen

Allgewalt mir vor Augen und im Siillen gelobte ich

mir , an dieſer fremden Stätte , fern vom Elternhaus ,

getreulich das hoch zu halten , was mir vom Vater

als Keiſepaß beim Abſchied übermittelt worden war .
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Andern Tages bereits begann meine neue Thätig8 hatig

keit , nachdem ich mich in meiner , mir bereits vorher—
gemieteten Wohnung leidlich eingerichtet hatte .

Die Aufnahme an meiner Wirkungsſtätte war

eine freundliche . Obwohl mir nun alle Einzelheiten

meiner künftigen Thätigkeit neu und fremd erſchienen ,

denn ſie wichen von meinen bisherigen Obliegenheiten

ganz erheblich ab , fand ich Nachſicht genug , um mich

ruhig einleben zu können und mich mit den meiner

ieeee

harrenden Aufgaben vertraut zu machen . Das Teſche

Geſchäft befand ſich eigentlich noch in der Entwicke

lung begriffen , aber dieſe Entwickelung war in ſo

rapider Weiſe vor ſich gegangen , daß es bereits nach

Beſtehen weniger Jahre zu den erſten am Platze

zählte . Denn außer der Thätigkeit als Sortimenter

entwickelte der Chef eine fruchtbare verlegeriſche Thätig —
—

—

keit , wobei ihm die Empfehlungen ſeines Onkels , eines

als Buchhändler ſehr berühmten Mannes und die da

mit mehr oder minder zuſammenhängenden Gelehrten

Beziehungen von größtem und nachhaltigſtem Einfluß

waren . Sein trotz aller Wortkargheit ſehr intelligentes

Weſen , ſein nimmer ruhender Fleiß und ſeine nie

ermüdende Strebſamkeit , vermittelten dabei natürlich

in erſter Linie die Verbindungen und gewährleiſteten

die Aufrechterhaltung derſelben .

—



Eine größere Anzahl zumeiſt epochemachender

der berühmteſten Gelehrten zählte zu den Autoren des

ausſchließlich wiſſenſchaftlichen Swecken huldigenden

Verlages . Dieſe eifrige Thätigkeit hat bis in die

neueſte Zeit keine Einſchränkung erlitten . Jahr aus

Jahr ein weiſt der Tſche Verlag eine lange Reihe

neuer wiſſenſchaftlicher Publikationen auf , das beſte

Feugnis für die raſtloſe Thätigkeit des Inhabers

Arbeiten erſchienen von Jahr zu Jahr und eine Reihe

der Firma .

Die ſtetig zunehmende Erweiterung des Verlages

führte ſpäter zur Veräußerung des Sortiments , lediglich

zu dem Swecke , um deſto nachhaltiger ſich dem Verlage

widmen zu können .

An dieſer Stelle begann ich nun meine neue Wirk —

ſamkeit und in der That , nirgends iſt dem jungen

Buchhändler mehr Gelegenheit zur Ausbildung in

ſeinem Fache geboten , als in einem wiſſenſchaftlichen

Sortiment . Eine Fülle neuer Anregungen und Kennt —

niſſe entſtanden aus dem beſtändigen Verkehr mit

wirklich gebildeten und gelehrten Ureiſen , und ſo er —

kenne auch ich dankbar den glücklichen Sufall an , der

mich gleich zu Anfang meiner Wanderung , bei meinem

erſten Ausflug in die Fremde , an eine ſolche Stelle

verſchlug . Der Lücken freilich entdeckte ich noch viel ,
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aber Fleiß und guter Wille helfen zumeiſt über die

größten Schwierigkeiten weg und nach Verlauf von

wenigen Wochen empfand ich in meinem neuen

Wirkungskreiſe ein kaum gekanntes und kaum er —

wartetes Gefühl der Sufriedenheit , ſo daß ich ohne

ſonderlich viel innere Anſtrengungen mich meinen

Berufspflichten widmen konnte . Auch außerhalb des

geſchäftlichen Verkehrs war ich zufrieden und in

dieſem Sinne konnte ich auch meinen Eltern nach

Hauſe berichten .

Weniger aber befriedigte mich mein Geſund —

heitszuſtand , der infolge großer Anſtrengungen , ins —

beſondere auch zu häufiger Nachtarbeiten , derart in

Mitleidenſchaft gezogen worden war , daß ſich ernſt —

liche Befürchtungen wegen meiner Geſundheit daran

knüpften und die dann auch nach /ẽjährigem Aufent —

halt mich zur freiwilligen Aufgabe meiner Stellung

zwangen , nachdem ich bereits vorher mehrere Wochen

im nahen Schwarzwald zum Swecke der Erholung

verbracht hatte .

Im Auguſt des Jahres 187 , verließ ich Straß —

burg , um zunächſt im elterlichen Hauſe Erholung zu

ſuchen . Unter der ſorgenden Mithilfe der Mutter

war dieſe auch von ſo günſtigem Fortgang , daß ich

bereits zwei Monate nach meiner Rückkehr an die
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Wiederaufnahme meiner Thätigkeit denken konnte .

Mein früherer Chef in Straßburg bot mir gern die

Hand und in kürzeſter Heit gelang es mir , neue

Stellung in einer anderen Univerſitätsſtadt und zwar

in h . . bei Herrn G. U. zu finden , die ich Mitte

Oktober desſelben Jahres antrat .

Mit Straßburg unterhielt ich inzwiſchen lebhaften

Verkehr . Angeknüpfte Bekanntſchaften und Familien —

beziehungen , das alles trug in ſehr lebhafter Weiſe

dazu bei , mir jenen Ort unvergeßlich zu machen .

Und in der That , ſo ſchwer es mir anfänglich auch

wurde , mich mit den dortigen Verhältniſſen vertraut

zu machen , um ſo angenehmer geſtaltete ſich in der

Folge mein ſonſtiges Leben in Straßburg . Die rei —

zenden Ausflüge , die St . teils nach dem Schwarzwald ,

teils nach den Vogeſen und ſelbſt nach der Schweiz

bietet , trugen weſentlich dazu bei , Abwechslung in

das Alltagsleben zu bringen , und wie oft und gern iſt

mancher Sonntag in den rauhen , romantiſchen Bergen

der Vogeſen oder in den idylliſchen Gebirgszügen

des Schwarzwaldes verbracht worden .

Die reine Gebirgsluft , das anziehende , eigen —

artige und im gewiſſen Sinne auch feſſelnde und

intereſſante Landleben , das zu beobachten wir vielfach

Gelegenheit hatten , brachte es ſelbſt mit ſich , den

Erinnerungen eines Buchhändlers . 4
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Aufenthalt angenehm zu geſtalten und Anhänglichkeit

zu bewirken . Neu geſtählt an Körper und Geiſt

kehrten wir zurück und leichter und fröhlicher ging

uns am nächſten Tage die Arbeit von ſtatten !

Aber nicht nur die nahen Berge waren An —

ziehungspunkte ; die Stadt an ſich ſelbſt bietet ſo un —

gemein viel Anregendes und Anziehendes , von dem

der Einheimiſche zwar faſt unberührt dabei bleibt ,

der Fremde aber um ſo mehr gefeſſelt und bezaubert

wird .

Das alte Straßburger Münſter , das ſeinen

Urſprung früheſten Jahrhunderten verdankt , bildet

den größten Anziehungspunkt der Stadt . Bimmelan

ragt der altehrwürdige Thurm , als ſolle er die Un —

erreichbarkeit wahrer religiöſer Gefühle und Em —

pfindungen repräſentieren !

Ebenſo erhaben wie der gigantiſche Thurm ſind

die lichtvollen Innenräume des Domes , die bei aller

nur denkbaren Sinfachheit einen erhebenden Ein —

druck machen . Die langgewölbten Schiffe tragen ein

majeſtätiſches Gepräge , und in dieſen ſinnig ſtimmenden ,

die Ehrfurcht ſteigernden Räumen habe ich oft den

Auslegungen des Wortes Gottes gelauſcht , das ab —

wechſelnd in deutſcher und franzöſiſcher Sprache ver —

kündet wurde .



über die äußere Architektur des monumentalen

Baues —deſſen Hoſten man bei ſeiner Ausführung

in der Gegenwart wohl auf 40 —- 50 Millionen Mark

ſchätzte

Verquickung aller nur möglichen und denkbaren Stil —

iſt viel geſtritten worden . Die merkwürdige

arten — lediglich nur eine Folge der verſchiedenen

Bau - Epochen — mag auf den Fachkenner vielleicht

mißſtimmend wirken , für den Laien und damit für

die Mehrzahl läßt die trotz aller Verſchiedenheit über —

reiche Ausſtattung nur das Gefühl innigſter Be —

wunderung zurück .

Weiter auch verfehlen die engen und an frühere

Jahrhunderte mahnenden Straßen und Gaſſen ihren

Einfluß auf den Fremden nicht , obſchon gerade in

neuerer und neueſter Heit und zwar zumeiſt als Folge

der argen Verwüſtungen während der Belagerung im

Kriege 1870/71 , gar viel des Alten verſchwunden iſt .

So ſteht das gegenwärtige Straßburg mit dem der

ſiebkiger Jahre in einem gar großen Gegenſatz .

Dies alles läßt den Straßburg Beſuchenden den

Aufenthalt verſchönern und dem Scheidenden ruft es

in gar nachhaltiger Weiſe ein „ Wiederſehen “ zu !

Mein Aufenthalt in B. währte nicht lange .

Nach kaum achtmonatlicher Abweſenheit kehrte ich

nach Straßburg zurück , wohin mich die dringende



Bitte eines Freundes zwar nicht in den gleichen

Wirkungskreis , ſo doch in ähnliche Verhältniſſe ge—

rufen hatte . Mein B. . . per Chef , ein grundehrlicher

und hochgebildeter , dabei aber äußerſt beſcheidener

Charakter , ließ mich willig gehen , wenn ich eine Ver

beſſerung erhoffte , und ſo zog ich bereits im Mai

desſelben Jahres in die Mauern des alten Argentora —

tum zurück — zu meinem Nachteil , denn geſchäftlich

fand ich die erhoffte Befriedigung nicht , obwohl mir

vorher in lebhaften Farben das mich erwartende Glück

verkündet wurde . Vielleicht war ich zu jener Seit

ſchon zu wenig empfindlich für beſondere Glückszuſtände .

Nach faſt zweijährigem Aufenthalte in dieſer

mir ſo lieb gewordenen Stadt gab ich freiwillig

meine dortige Stellung auf . Ein in dieſer Beziehung

erfahrener Mann hätte vielleicht aus den gebotenen

und wie mir jetzt ſcheinen will nicht ungünſtigen

Nonjunkturen beſſere Monſequenzen gezogen ! —

So kürzte ich freiwillig zum zweitenmal , aller —

dings aus anderen Beweggründen , meinen Straßburger

Aufenthalt ab und kehrte von neuem ins elterliche

Haus zurück . — Aber auch diesmal währte mein

Aufenthalt daheim nicht lange ; die mir zu Gebote

ſtehenden Empfehlungen ließen gar bald ein weiteres

Engagement erwarten . Gent , Sürich , Berlin ſtanden



mir frei zur Wahl . Ich entſchloß mich für Stuttgart ,

wohin ich im Mai 1880 überſiedelte .

Das Sortiment mit ſeinen Arbeiten hatte ich zur

Genüge kennen gelernt ; jetzt zog mich der Verlag gar

mächtig an . Auch dieſen wollte ich in ſeinen Einzel —

heiten kennen lernen und darum kam mir juſt zur

rechten Seit das Anerbieten eines Stuttgarter Verlegers ,

das ich um ſo freudiger annahm , weil ich gerade dort

die beſte Einführung in den Verlag erhoffte .

Ein völlig neues Arbeitsgebiet trat mir im Ver —

lag entgegen ; während ich mich früher nur mit dem

Verkauf von Büchern zu beſchäftigen hatte , lag mir

jetzt die Aufgabe der Herſtellung derſelben ob , eine

Thätigkeit , die mir in allen ihren Teilen neu und

ungewohnt ſchien . Durch raſtloſen Fleiß gelang es

mir aber , mich raſch einzuarbeiten und die bald ein —

getretene Erweiterung meines Arbeitsgebietes ließ

mich vermuten , daß ich meiner Stellung und den da —

mit verbundenen Aufgaben gewachſen war . Je mehr

ich mich nun in das Weſen des Verlags vertiefen

konnte , um ſo größeres Intereſſe gewann ich dieſem

ab , und daß ich gerade im damaligen Bauſe von

S . . . mir die erſten Sporen der Verlagsthätigkeit

erwerben konnte , habe ich immer für einen günſtigen

Hufall betrachten müſſen .

—
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Die großen Verlagsunternehmungen der Firma

boten reiche Gelegenheit , ſich mit dem Herſtellungs —

weſen der Bücher vertraut zu machen und Henntniſſe

und Erfahrungen zu ſammeln , die mir nachmals von

größtem Nutzen waren . Aus der Seit meines St .

Aufenthaltes datiert ſomit meine Uenntnis vom

Verlag .

In St . verblieb ich bis 18 . . Einem Wunſche

meiner Eltern , die meine bisherige Wanderzeit für

meine Swecke genügend erachteten , Folge leiſtend ,

kürzte ich meinen dortigen Aufenthalt ab und kehrte ,

nach einem weiteren etwa fünfmonatlichen Aufenthalte

in H. , in ihre Nähe zurück durch Annahme einer mir

gebotenen Stellung in D.

Wie früher in Str . koſtete es mir auch jetzt nicht

geringe überwindung , dem liebgewordenen Orte den

Kücken zu kehren . Auch außerhalb des Geſchäfts

hatte ſich mein Aufenthalt zu einem angenehmen ge—

ſtaltet . Durch Smpfehlungen hatte ich Eintritt in

verſchiedene , den beſten St . Ureiſen angehörende

Familien erhalten , in denen ich freundlichſte Aufnahme

fand und in denen ich faſt allabendlich verkehrte .

Citterariſche und muſikaliſche Abende u. ſ. w. waren

hier vorherrſchend und unter den zahlreichen Trägern

berühmter Namen , deren Bekanntſchaft ich machen



durfte , ſei nur der jetzt verſtorbene Uſthetiker Profeſſor

W. Viſcher genannt , deſſen geiſtvollen Ausführungen

ich mit ſpannendſtem Intereſſe folgte . Ferner gab

PDrofeſſor W. , eine ebenſo geiſtig als humoriſtiſch fein

angelegte Natur , in ſchier unerſchöpflicher Weiſe eigene

Erzeugniſſe zum beſten , und ſeine feingewürzten Witze

begleiteten zumeiſt laute Beifallsſtürme .

Beſondere Freundſchaftsbande verknüpften mich

auch mit der Familie des Herrn Paſtor emer . Dr . W.

Die Söhne desſelben waren mir während ihrer Studien —

jahre Freunde geworden und bei meiner überſiedlung
nach St . wurde mir in gaſtfreundlichſter Weiſe Baus

und Familie geöffnet . Mit liebevollſter Sorgfalt über —

wachte Frau Paſtor W. — meine mütterliche Freundin

— mein Heim und jede Gelegenheit wurde ihrerſeits

wahrgenommen , um mir dieſe oder jene Bequemlich —

keit zu bieten .

Während des Sommers im duftigen Garten ,

während des Winters am warmen Kamin , wurden

ſprach - und litteraturgeſchichtliche Studien getrieben ,

wenn andere Geſellſchaft nicht andere Serſtreuung

und Unterhaltung geboten . Monſieur Dunant , der

Begründer des Roten Ureuzes , die Reckengeſtalt des

Majors z. D. Sch. , mit ſeiner kernigen und echt

ſoldatiſchen Stimme , waren regelmäßige Gäſte , und
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das Erzählertalent des letzteren , das des dramatiſchen

Schwunges nicht entbehrte , bewirkte zumeiſt lautloſe

Stille unter den Anweſenden .

Ebenſo bot mir die Heſche Familie trauteſten

Aufenthalt . Söhne und Töchter derſelben waren mir

liebe Genoſſen geworden und jede freie Seit fand uns

zuſammen . Der Familienkreis hat ſich zwar inzwiſchen

aufgelöſt : Die Mutter raffte der Tod hinweg , die

Töchter folgten teilweiſe den inzwiſchen erworbenen

Gatten nach anderen Orten , während der Vater mit

ſeinen Söhnen und jüngeren Töchtern zurückkehrte nach

Amerika zur Verwaltung ſeiner dortigen Beſitzungen .

Durch meinen Weggang von St . wurde allen

dieſen Beziehungen äußerlich ein Siel geſetzt ; die

Freundſchaftsbande beſtehen aber heute noch weiter

und den früheren glücklichen Seiten konnte in ſpäteren

Jahren noch manche Stunde trauten ZHuſammenſeins

zugefügt werden .

Von St . ging ich, wie erwähnt , nach H. und

nach kürzerem Aufenthalt daſelbſt nach D.

Swei Jahre faſt verweilte ich in D. Obſchon

die Stadt in bezug auf Naturſchönheiten und Runſt⸗

genüſſe alles nur Erdenkliche zu bieten vermochte und

auch geſchäftlich der Verkehr ein recht reger war , ſo

habe ich in letzterer Beziehung mich doch nicht ſo recht



heimiſch fühlen können . Freiwillig gab ich meine

Stellung in dieſem Geſchäft auf , um mir eine andere ,

mich innerlich mehr befriedigende zu ſuchen .

Einer ESpiſode will ich hierbei gedenken , weil ſie

mir wie damals ſo auch heute noch innigſtes Ver —

gnügen bereitet .

Eines Tages erſcheint ein Landmann im Geſchäfts⸗

lokal , an der Seite ſeinen kaum 8 bis 9 Jahre alten

Sprößling führend und verlangt da eine „Poetik “ für

dieſen ſeinen jungen herrn . Mir erſchien dieſer Knabe

noch nicht zünftig genug für die edle Kunſt des Pe —

gaſus und ſo empfahl ich , dem Jungen , unter der

entſprechenden Begründung , anſtatt der „Poetik “ lieber

ein gutes und ſeinem Verſtändnis entſprechendes anderes

Buch zu kaufen . Allein in ſehr nachdrücklicher Weiſe

beſtand der Landmann auf der Erfüllung ſeines

Wunſches — leider ohne Erfolg , denn ich konnte

mich nicht entſchließen , gegen meine innere über⸗

zeugung zu handeln . Da ich keinerlei Miene machte ,

dem ſtürmiſch geäußerten Wunſch zu entſprechen , da —

gegen erklärt hatte , wenn das von mir empfohlene

Buch dem Unaben nicht gefalle , ich dieſes gern zu —

rücknehmen und gegen ein anderes Buch , das dann

als geſchenkt gelten ſollte , umtauſchen würde, da endlich

beruhigte ſich der Mann , ohne zu unterlaſſen , ſich
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vorher bei meinem Chef bitter über mich zu beklaͤgen .

Indeſſen verblieb es bei meiner Entſcheidung und

drohenden Blickes zog der ſcheinbar tief gekränkte

Mann von dannen .

Stwa acht Tage darauf , der Vorfall war längſt

vergeſſen , kam der nämliche Mann wiederum ins

Geſchäftslokal und als er mich erblickte , kam er eilends

auf mich zu . Er erzählte mir , „ſein Lehrer habe

dasſelbe geſagt wie ich . “ Gerührt dankte er mir und

es gewährte mir eine nicht geringe Genugthuung ,

dieſen Mann von meinen guten Abſichten überzeugt

zu wiſſen . Durch dieſen etwas ſonderbaren Sufall

war dem Geſchäft ein Uunde mehr gewonnen worden .

Der Bücherbedarf des Sohnes dieſes Mannes wurde

künftig nur durch unſer Geſchäft gedeckt .

Gleich wie in anderen Städten habe ich auch in

Dr . manche Familien - Bekanntſchaften machen können ,

die mir meinen dortigen Aufenthalt zu einem ange —

nehmen machten und die ſich ſpäter auch auf das

Elternhaus ausdehnten .

Die mit allen Reizen einer Großſtadt verſchwen⸗—

deriſch ausgeſchmückte ſächſiſche Reſidenz , das Elb —

florenz genannt , mit ſeinen überreichen Uunſt - und

anderen Sammlungen , dem unvergleichlich ſchönen

Swinger u. ſ . w. , mit der prächtigen , ja herrlichen



Umgebung und den nahen Gebirgszügen , das alles

übt auf den Fremden und den die Stadt Beſuchenden

unauslöſchliche und unvergeßliche Eindrücke aus .

Es würde zu weit führen , an dieſer Stelle eine

Schilderung Dresdens zu bieten ; aber es erheiſcht auch

bei mir die Pflicht , jene Eindrücke zu erwähnen , die

dieſe liebliche Stadt auf mich gemacht und die ſie bei

mir hinterlaſſen hat .

Hier in D. war es auch , wo ich zum erſtenmal

verlegeriſch ſelbſtändig auftrat , indem ich ein von mir

bearbeitetes , buchhändleriſchen Swecken dienendes Werk —

chen unter meinem Namen der Gffentlichkeit übergab .

Der Erfolg ermutigte zu weiterem Schaffen und ſo

ſind im Laufe der Jahre dieſem erſten Fachwerke

noch eine ganze Reihe buchhändleriſcher Fachartikel

teils in eigenem , teils in fremdem Verlage gefolgt .

Ungern ſchied ich auch von hier , nicht ohne vor —

her während 14 Tagen Gelegenheit genommen zu

haben , die nähere Umgebung etwas eingehender zu

durchſtreifen und mich in der ewig geſund bleibenden

Gebirgsluft zu erholen . Denn während ich ſeither

weniger das ſächſiſche Gebirgsland , als vielmehr faſt

alle anderen deutſchen und manch außerdeutſche Hoch —

gebirge hatte kennen lernen , erwuchs mir erſt durch

meinen Dresdener Aufenthalt die Liebe zum engeren
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Vaterland im eigentlichen Sinne des Wortes . In

ſpäteren Jahren habe ich denn auch gern und oft die

heimiſchen Berge aufgeſucht .

Mit meinem Abſchied von D. und meiner Rück —

kehr nach Leipzig beginnt der wichtigſte Seitpunkt in

meinem Leben .
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